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„Mann, dass du eines Tages mal freiwillig auf ein Internat gehen würdest …“, Katie stopft sich eine Handvoll Lakritz in den Mund, während sie in die Sonne blinzelt und behaglich seufzt, „hätte ich nie gedacht“, beendet sie ihren Satz mit vollen Backen.

Wie ein Mops im Feinkostladen, denkt Carlotta. Sie angelt sich eine Lakritzschnecke aus der Tüte und grinst. Im Gegensatz zu ihrer besten Freundin rollt sie die Schnur allerdings fein säuberlich ab und wickelt sie um ihren Zeigefinger, bevor sie sie abknabbert.

„Ich auch nicht“, gibt sie zu. „Das ist schließlich eher dein Spezialgebiet.“

Katie nickt ernst. Sie liebt Bücher, die in Internaten spielen.

Die Naschtüte zwischen den beiden Freundinnen ist fast leer. Sie genießen ihren letzten gemeinsamen Ferientag im Garten. Carlotta hat die Sommerferien bei ihrer Mutter verbracht und durfte Katie für ein paar Tage einladen. Bei dem schönen Wetter waren sie fast jeden Tag im Freibad oder im Park. Einmal sind sie ins Kino gegangen und anschließend durch die Stadt gebummelt. Abends haben sie zusammen Spaghetti gekocht, eine DVD nach der anderen geguckt und die halbe Nacht gequatscht, bis sie irgendwann eingeschlafen sind. Oder bis Carlottas Stiefvater an die Tür geklopft hat, weil ihm das nächtliche Gekicher zu viel wurde.

Die Zeit ist viel zu schnell vergangen, denkt Carlotta. Immer nur telefonieren, simsen oder mailen und sich ab und zu mal gegenseitig für ein paar Tage zu besuchen reicht echt nicht aus, um sich gegenseitig auf den neuesten Stand der Dinge zu bringen.

Der letzte gemeinsame Nachmittag wäre richtig gemütlich gewesen, wenn ihr Stiefvater nicht urplötzlich beschlossen hätte, ausgerechnet jetzt den Rasen zu mähen.

Katie springt erschrocken auf und bringt sich mit einem Satz in Sicherheit, als das Brummen näher kommt. Carlotta rafft die Picknickdecke zusammen und wirft sie mitsamt der Naschtüte in den Korb des Zwillingsbuggys, der auf der Terrasse steht. Lennart und Lorenz schlafen seelenruhig weiter.

Steffen Mohr – der Vater der Zwillinge und gleichzeitig der neue Mann an der Seite von Carlottas Mutter – winkt fröhlich, während er mit seinem Rasenmäher um die kunstvoll beschnittenen Büsche und Bäume herumkurvt.

Carlotta winkt halbherzig zurück. In ihren Augen sieht er mehr denn je wie ein übergewichtiges Nilpferd aus. Echt peinlich! In den karierten Shorts und dem hellblauen Poloshirt, das sich über seinen Kugelbauch spannt, ist er das krasse Gegenteil ihres richtigen Vaters. Der ist groß, attraktiv und sportlich und hält von Gartenarbeit und gestutzten Bäumen ungefähr so viel wie ein Meerschweinchen von Trigonometrie.

Carlotta seufzt. Sie wird wohl nie verstehen, warum Mama sich ausgerechnet in dieses kugelrunde Nilpferd verlieben musste und sie und Papa verlassen hat. Seit fast drei Jahren sind ihre Eltern nun schon geschieden, und sie hat sich immer noch nicht daran gewöhnt.

„Warum wohnst du eigentlich nicht hier, solange dein Vater unterwegs ist?“ Katie hat sich auf einen Liegestuhl geworfen und lässt eine Hand in den Swimmingpool baumeln. „Ist doch voll cool hier. Also, mir gefällt’s jedenfalls.“

„Dann frag Mama und Steffen doch, ob sie dich adoptieren“, schlägt Carlotta vor.

Katie runzelt die Stirn. „Meine Güte, bist du allergisch auf das Thema, oder was?“, erkundigt sie sich. „Wann kommt dein Vater denn von seiner Weltreise zurück? Sollte die nicht schon längst zu Ende sein?“

„Ja, eigentlich schon.“ Carlotta beugt sich über Lennart, der seinen Mittagsschlaf beendet hat und sie verschlafen anblinzelt. Sie hebt ihn vorsichtig aus dem Buggy, um Lorenz nicht zu wecken, und schnüffelt an seinem Po. „Puh! Ich glaub, da ist was in die Hose gegangen. Meine Mutter macht Töpfchentraining mit den beiden, aber so ganz klappt das noch nicht.“

„Darf ich dir helfen?“ Katie springt auf. Sie ist ganz verrückt nach den Kleinen.

„Na klar“, nickt Carlotta. „Schnapp dir den anderen Zwerg. Ich glaub, der wird auch gerade wach.“

Lorenz streckt sich und gähnt. Katie ist entzückt.

„Die sind sooo süß!“, schwärmt sie. „Ich hätte auch gerne ein kleines Geschwisterchen oder zwei, aber meine Mutter hat gesagt, das kommt gar nicht in die Tüte. Noch mal würde sie sich den Stress mit dem Kinderkriegen und den schlaflosen Nächten nicht antun.“

„Schlau von deiner Mutter“, meint Carlotta. „Babys machen echt nur Ärger und bringen alles durcheinander. Die können ganz schön anstrengend sein.“

Katie wirft ihr einen empörten Blick zu.

„Ist so“, erwidert Carlotta achselzuckend. „Glaub mir, ich bin Expertin. Auch wenn die Zwillinge überhaupt nichts dafür können.“ Sie dreht sich um, gibt Lennart ein Küsschen und verschwindet mit ihm auf dem Arm im Haus.

Als sie den Zwillingen neue Windelhosen anziehen, kommt Katie auf die Weltreise und das Internat zurück. „Wo ist dein Vater denn gerade? Kann er dich nicht wenigstens zwischendurch mal in Prinzensee besuchen?“ Lennart zupft fröhlich an ihren Haaren, während Lorenz ausprobiert, wie sein Lieblingsteddy schmeckt. Katie lacht.

Carlotta nimmt zwei frische Hosen aus dem Schrank. Ihr Blick wandert in die Ferne. Wo ihr Vater gerade ist, weiß sie gar nicht so genau. Zuletzt hat er sich aus Neufundland gemeldet, aber das ist schon über zwei Wochen her. Fast ein ganzes Jahr lang haben sie sich nicht gesehen. Nur einmal ganz kurz an den Weihnachtstagen, da hatte er ein paar Tage frei. In der Zwischenzeit haben sie sich nur Briefe und Mails geschrieben und hin und wieder miteinander telefoniert.

Guido Prinz, so heißt Carlottas Vater, ist Dokumentarfilmer. Er dreht einen Film über den Klimawandel und dessen Folgen und reist dafür rund um den Globus. Ursprünglich sollte seine Reise nur zwölf Monate dauern. Inzwischen wurde sie ein paarmal verlängert, und ein Ende ist noch lange nicht in Sicht.

Einerseits freut sich Carlotta für ihren Vater. Die Verwirklichung des Filmprojekts war immer sein größter Traum; andererseits war dieser Traum aber auch schuld daran, dass sie unfreiwillig in ein nobles Internat verpflanzt wurde.

Sie reicht Katie zwei gestreifte Latzhosen aus weichem Jeansstoff. Ihre Mutter hat die Angewohnheit, alles doppelt zu kaufen, weil sie es praktisch findet und es ihrer Meinung nach süß aussieht, wenn die Zwillinge gleich angezogen sind. Carlotta findet das eher blöd. Lennart und Lorenz sind schließlich zwei eigenständige Persönlichkeiten und keine identischen Klone.

„Vielleicht kommt mein Vater bald zurück, um sein Filmmaterial im Studio zu bearbeiten“, überlegt sie laut. „Allerdings nur für ein paar Tage. Danach geht’s gleich wieder los.“

„Aber bestimmt könnt ihr euch dann wenigstens mal sehen“, meint Katie. „Ist doch besser als gar nichts, oder?“

„Klar“, seufzt Carlotta.

„Und bis er wieder ganz nach Deutschland zurückkommt, willst du wirklich in Prinzensee bleiben?“, fragt Katie neugierig. „Obwohl du zuerst gar nicht dorthin wolltest?“

Carlotta kitzelt Lennart unter dem Kinn und nickt. „Ich hab mich daran gewöhnt, und so übel, wie ich zuerst dachte, ist es eigentlich gar nicht. Irgendwie freu ich mich sogar schon darauf, die anderen wiederzusehen. Manu und Sofie, Jonas, den Spargel und all die anderen.“

„Vielleicht sollte ich meine Eltern bitten, dass ich mit dir nach Prinzensee darf“, sagt Katie. „Echt Wahnsinn, was du da alles erlebst. Auf meinem Gymnasium ist nicht halb so viel los!“

„Das glaub ich dir aufs Wort.“ Carlotta grinst. „Los, komm. Wir gehen mit den Babys in den Park. Da können wir Enten füttern und in Ruhe weiter picknicken. Meine Mutter hat sich ein bisschen hingelegt. Bis sie wieder wach ist, dürfen wir noch Babysitter spielen.“

„Es gibt Schlimmeres“, findet Katie.

Carlotta gibt ihr ausnahmsweise Recht.

„Steffen und Mama wollen übrigens, dass ich einen Babysitterführerschein mache“, erzählt sie unterwegs. „Eine Nachbarin hat neulich rumgemeckert, ich wäre noch viel zu jung, um allein auf die Kleinen aufzupassen. Zu jung, pah! Die kennt mich doch gar nicht!“

„Ein Babysitterführerschein?“ Katie runzelt die Stirn. „Gibt es so was?“

„Ja“, nickt Carlotta. „Allerdings kann man den erst mit dreizehn oder vierzehn machen, glaub ich. Dafür ist man dann aber auch amtlich geprüfte Babysitterin und hat jede Menge Ahnung von Pädagogik, Versicherungskram und solchen Sachen.“

„Ui, klingt toll!“, kichert Katie. „Zum Glück hast du bis dahin noch ein paar Jährchen Zeit. Schließlich bist du noch nicht mal zwölf.“

„Stimmt. Und bis es so weit ist, muss ich den beiden Kleinen eben ohne Führerschein die Windeln wechseln“, meint Carlotta. „Da kann die Nachbarin sich auf den Kopf stellen und Querflöte spielen.“

Am späten Abend wird Katie von ihren Eltern abgeholt. Es ist schon dunkel. Carlotta steht am Gartenzaun und winkt, bis sie die Rücklichter des Autos nicht mehr sehen kann. Sie vermisst ihre beste Freundin jetzt schon. Auch ihren Vater vermisst sie. Und Manu, Sofie und Jonas. Sogar den Spargel, ihren Sportlehrer, vermisst sie. Und die drei Hundewelpen, die Manu gerettet hat. Ach, irgendwie vermisst sie plötzlich alles und jeden.

„Wieso muss mein Leben eigentlich so kompliziert sein?“, fragt sie den Mond, der tief über dem Garten hängt.

Leider gibt er keine Antwort. Stattdessen ruft ihre Mutter: „Carlotta-Mäuschen, komm bitte rein! Es ist schon spät!“

Carlotta rollt mit den Augen. Wann Mama wohl endlich begreift, dass sie kein kleines Mäuschen mehr ist? Immerhin kommt sie morgen in die sechste Klasse. Die Zeiten, in denen sie auf Mäuschen gehört hat, sind nun wirklich vorbei.

„Komme schon!“, ruft sie zurück und trabt auf das hell erleuchtete Haus zu. Es wäre zu peinlich, wenn Mama sie noch einmal mit ihrem Babynamen rufen würde. Was sollen denn die Nachbarn denken? Dass sie selbst noch einen Babysitter braucht vielleicht?

Sie hüpft die breite Steintreppe hinauf und schließt die Haustür hinter sich. Im Wohnzimmer flimmert der große Flachbildschirm.

Carlotta schnappt sich einen Teller mit Melonen- und Käsespießen, der für sie bereitsteht, gibt ihrer Mutter im Vorbeigehen einen Kuss, winkt Steffen zu und verschwindet in ihrem Zimmer. Sie muss noch ein paar Klamotten in den Koffer werfen und ihre Schulsachen zusammensuchen, die sie zu Beginn der Ferien sonst wohin gepfeffert hat. Morgen fährt Mama sie ins Internat zurück. Die Schule beginnt. Ein neues Schuljahr fängt an. Die sechste Klasse! Carlotta spürt ein aufgeregtes Kribbeln im Bauch, als sie daran denkt.
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„Hast du alles? Brauchst du noch etwas? Soll ich noch ein bisschen bleiben? Vergiss nicht, regelmäßig anzurufen, hörst du?“ Caren Prinz-Mohr sieht sich in dem kleinen Internatszimmer um. Es ist gemütlich und zweckmäßig eingerichtet: drei Betten, drei Schränke, drei Schreibtische, ein paar Regale. An den Wänden hängen bunte Bilder, Fotografien von Gummibärchen und Familienmitgliedern und ein paar Poster von Popstars. Vor dem Fenster bauscht sich ein fröhlich geblümter Vorhang im Wind.

Carlottas Mutter wirkt ein bisschen fehl am Platz. Wie immer ist sie modisch gekleidet und perfekt geschminkt. Als sie den Vorhang zur Seite zieht, um einen Blick hinaus in den Schlosspark zu werfen, klimpern die goldenen Armreifen an ihrem Handgelenk.

Carlotta weiß, dass ihre Mutter es eilig hat. Sie hat einen wichtigen Geschäftstermin in der Stadt. Die Zwillinge sind bei ihrer Tagesmutter, Steffen ist bei der Arbeit.

„Alles in Ordnung, Mama“, versichert sie und schiebt ihre Mutter in Richtung Tür. „Du kannst ruhig fahren. Ich hab alles und brauche nichts. Und ich vergess auch bestimmt nicht, dich anzurufen.“

„Wenn du Heimweh bekommst“, sagt ihre Mutter und wendet sich halb zu ihr um, „melde dich im Sekretariat. Es gibt da jetzt diese neue Heimweh-Therapie. Es ist keine Schande, sich dafür anzumelden, Carlotta. Weißt du, als ich so alt war wie du …“

Carlotta würgt den Redefluss ihrer Mutter kurzerhand ab.

„Ich weiß, Mama. Als du so alt warst wie ich, warst du auf jeder Klassenfahrt so krank vor Heimweh, dass Oma und Opa dich vorzeitig nach Hause holen mussten.“ Zum Glück bin ich in dieser Beziehung anscheinend mehr nach Papa geraten, fügt sie im Stillen hinzu. Heimweh? Pah! Sie doch nicht!

„Wo sind eigentlich deine Freundinnen?“ Mama runzelt die Stirn. „Müssten die nicht auch schon längst hier sein?“

Stimmt. Das hat Carlotta sich auch schon gefragt. Die Betten, Schränke und Schreibtische von Manu und Sofie sind noch genauso leer gefegt und aufgeräumt wie am letzten Tag vor den Sommerferien.

Mama schüttelt den Kopf. „So ganz zuverlässig waren die beiden Mädchen ja schon im letzten Schuljahr nicht. Ich verstehe die Eltern nicht. Pünktlichkeit hat auch etwas mit Höflichkeit zu tun.“

Carlotta schiebt ihre Mutter mit Nachdruck in den Flur und macht die Zimmertür hinter sich zu. „Pünktlich zu sein ist bestimmt nicht ganz einfach, wenn man so weit weg wohnt wie die beiden“, sagt sie. „Schließlich lebt Sofie in der Nähe von Brüssel und muss mit dem Zug fahren, weil ihre Eltern sie nicht herbringen können. Und Manu? Die geht wahrscheinlich zu Fuß und trödelt. Oder sie reitet und macht einen Extra-Umweg, um unterwegs noch schnell ein paar bedrohte Tiere zu retten.“ Carlotta kichert. „Die kommt garantiert keine Sekunde früher, als sie unbedingt muss!“

Ihre Mutter öffnet ihre Handtasche und zieht einen dicken wattierten Briefumschlag heraus.

„Post von Papa“, sagt sie und reicht Carlotta den Brief. „Sein Reisetagebuch. Er hat mich gebeten, es dir zu geben, wenn die Schule wieder anfängt.“

„Cool, danke!“ Carlotta nimmt das Päckchen strahlend entgegen. Seit ihr Vater die geniale Idee hatte, ihr regelmäßig seine Reisetagebücher zu schicken, hat sie das Gefühl, immer ein bisschen bei ihm zu sein. Es ist fast so, als könnte sie ihm bei seiner Arbeit über die Schulter gucken. Sie schlüpft schnell ins Zimmer zurück und wirft das Päckchen auf ihr Bett.

„Herrje, ich muss mich wirklich sputen“, seufzt ihre Mutter mit einem Blick auf die Uhr. „Tut mir leid, Carlotta-Maus.“

„Kein Problem“, versichert Carlotta und überhört den Kosenamen großzügig. „Wir sehen uns doch schon bald wieder, spätestens am nächsten Besuchswochenende. Komm, ich bring dich zum Auto.“ Sie findet lange Abschiedsszenen peinlich. Wenn man auf ein Internat geht und in die Sechste kommt, sollte man es kurz und schmerzlos machen.

Auf dem Weg nach unten treffen sie Frau Heselein, von ihren Schülern auch liebevoll Frau Eselbein genannt. Sie ist Carlottas Klassenlehrerin und Hausmutter.

„Schön, dass du wieder da bist“, begrüßt sie Carlotta. „Vergiss nicht, dich gleich im Sekretariat zurückzumelden und deine neue Büchereikarte abzuholen.“

Carlotta verspricht es. Frau Heselein wendet sich an ihre Mutter und wechselt ein paar Worte mit ihr. Carlotta findet es blöd, daneben zu stehen und zuzuhören, aber zum Glück dauert das Gespräch nicht lang. Mama scheint nicht die Einzige zu sein, die in Eile ist.

„Entschuldigen Sie vielmals, ich muss weiter.“ Frau Heselein verabschiedet sich mit einem bedauernden Schulterzucken. „Am Ankunftstag nach den Ferien ist hier immer die Hölle los.“

Wenig später stehen Carlotta und ihre Mutter auf dem Parkplatz und verabschieden sich voneinander. Die weiß getünchte Schlossfassade strahlt in der Sonne. Das Dach mit seinen Erkern und den vielen Schornsteinen leuchtet in einem kräftigen Rot. Auf dem Schlossturm weht die Fahne des Internats, blau mit einem gelben Wappen. Über allem spannt sich ein Sommerhimmel wie aus dem Bilderbuch. Die vielen kleinen Wattewölkchen, die der Wind leicht vor sich hertreibt, erinnern Carlotta an plüschige Schäfchen.

Wie an einer Perlenschnur aufgezogen rollen jetzt unentwegt Autos vor das Schloss. Ihre Türen werden geöffnet, die Neuankömmlinge klettern heraus und sehen sich um. Die Luft ist erfüllt von ihrem Lachen und den lauten Begrüßungsrufen.

Carlotta versucht, in dem Gewusel ein bekanntes Gesicht zu entdecken, aber von Manu und Sofie ist immer noch nichts zu sehen. Dafür erspäht sie in der Ferne zwei Mädchen aus ihrem Jahrgang: Nadine und ihre Busenfreundin Simone. Die beiden Blondinen haben mehrere große Koffer neben sich aufgetürmt.

Carlotta fragt sich, wie sie das umfangreiche Gepäck die Schlosstreppe hinaufbekommen wollen, aber das ist zum Glück nicht ihr Problem.

„Auf Wiedersehen, Mäuschen“, sagt Frau Prinz-Mohr, bevor sie in ihr Auto steigt. „Pass gut auf dich auf.“

„Mach ich“, verspricht Carlotta.

„Und vergiss nicht anzurufen“, wiederholt ihre Mutter zum x-ten Mal.

Carlotta zeigt auf ihr Handy. „Keine Sorge, Mama. Gute Fahrt und viele Grüße an die Zwillinge. An Steffen natürlich auch“, fügt sie der Form halber hinzu. Sie tritt einen Schritt zur Seite und winkt. Ihre Mutter winkt zurück.

„Tschüß, Carlotta-Mäuschen!“

„Tschüß, Mama!“ Carlotta winkt und winkt. Und dann ist das Auto mit ihrer Mutter plötzlich verschwunden, fast so, als hätten die hohen Alleebäume, die links und rechts neben der Schlosszufahrt stehen, die beiden verschluckt.

Aufatmend schiebt Carlotta ihr Handy in die Tasche und dreht sich um.

„Hi, Carlotta!“, ruft ein braunhaariger Junge ihr zu.

„Hi, Brendan!“, ruft Carlotta fröhlich zurück.

Der Mitschüler schultert einen riesigen Rucksack und stapft die Schlosstreppe hinauf. Carlotta geht in die entgegengesetzte Richtung. Das Sekretariat und die Büchereikarte können noch ein bisschen warten. Und große Lust, alleine in ihrem Zimmer zu hocken und auf ihre Zimmergenossinnen zu warten, verspürt sie auch nicht. Lieber will sie an den See gehen und das bisschen Freiheit genießen, das ihr noch bleibt, bevor das Internatsleben auf Schloss Trostlos wieder beginnt.

„Schloss Trostlos …“ Carlotta kichert. So hat sie das Internat zuerst genannt, in ihrem ersten Schuljahr, für das sie sich fest vorgenommen hatte, alles schrecklich zu finden. Allerhöchstens für ein Jahr wollte sie damals bleiben, wenn überhaupt. Ist das wirklich schon so lange her? Ihr kommt es vor, als wäre es erst gestern gewesen.

Der Weg zum See wirkt vertraut, genau wie der Schlosspark mit seinen alten Bäumen und den verschlungenen Wegen. Mein drittes Zuhause, denkt Carlotta. Eins bei Papa, eins bei Mama, eins hier …

Sie geht ein bisschen schneller, bis sie schließlich läuft. Der Wind spielt mit ihren Haaren. Sie spürt die Wärme auf ihrer Haut und wendet ihr Gesicht der Sonne zu. Ein neues Schuljahr … Das ist so aufregend!

„Sach mal, hast du sie noch alle?“

Das rostige Quietschen einer Fahrradbremse reißt Carlotta aus ihren Gedanken. Erschrocken bleibt sie stehen und starrt den Jungen an, der nur Millimeter vor ihren Fußspitzen so scharf gebremst hat, dass die Reifen seines Mountainbikes eine tiefe Spur in den Kies gefräst haben.

„Mann, Carlotta!“ Der grimmige Ausdruck auf dem Gesicht des Jungen macht einem Grinsen Platz. „Hätte ich mir ja denken können, dass du das bist. Wer sonst trabt am helllichten Tag durch die Botanik und starrt Löcher in die Luft?“

„Jonas!“, schimpft Carlotta. „Hast du keine Klingel?“

„Doch, klar.“ Jonas lässt seine Fahrradglocke bimmeln.

Carlotta prustet. Jonas hat sich kein bisschen verändert. Das freche Grinsen, der abgebrochene Schneidezahn, die unordentlichen strohblonden Strubbelhaare … Höchstens ein paar neue Sommersprossen sind während der Sommerferien hinzugekommen.

„Wo sind Manu und Sofie?“, fragt er.

„Keine Ahnung“, antwortet Carlotta. „Ich hab sie noch nicht gesehen.“

„Wolltest du mich besuchen?“ Jonas steigt vom Rad.

Carlotta schüttelt den Kopf.

„Nicht wirklich“, gibt sie zu. „Wie geht’s denn den Hunden?“

„Die sind gewachsen.“ Jonas strahlt. „Los, komm mit und überzeug dich selbst!“

Jonas ist der Sohn des Hausmeisters und wohnt mit seinen Eltern in einem kleinen Haus am See. Er kennt alle Wege auf dem Internatsgelände, auch die verborgenen. Carlotta wundert sich nicht, als er auf einen zugewucherten Pfad am Seeufer zeigt und sein Rad vorausschiebt.

„Ist ’ne Abkürzung“, meint er.

Carlotta stapft hinter ihm her. Als sie den Garten des Hausmeisterhäuschens durch ein Tor betreten, ertönt Gebell und sie werden von drei jungen und zwei älteren Hunden umringt.

„Hilfe!“, ruft Carlotta lachend.

Jonas lehnt sein Mountainbike gegen einen Baum.

„Smilla, Meggie, Mo“, begrüßt er die Hunde. „Benehmt euch mal!“

Ein schwarzweiß gefleckter und zwei rabenschwarze junge Hunde setzen sich ins Gras und wedeln mit den Schwänzen. Ihre Blicke wandern aufmerksam zwischen Jonas und Carlotta hin und her. Ein grauer Mischling und ein alter Spaniel beschnuppern sie nur kurz und verschwinden wieder.

Carlotta kniet sich hin, um die jungen Hunde zu streicheln.

„Die sind ja kaum wiederzuerkennen“, staunt sie.

Manu hatte die drei Welpen im letzten Schuljahr verwaist und halb verhungert entdeckt, in einem alten Gewächshaus versteckt und vor dem sicheren Tod bewahrt. Carlotta und Sofie haben ihr geholfen, ein neues Zuhause für die süßen Hundebabys zu finden, und sie in die Obhut von Jonas’ Mutter gegeben. Damals waren sie noch winzig klein, nicht viel mehr als eine Handvoll Hund. Aber das hat sich geändert, stellt Carlotta fest. Groß und kräftig sehen sie jetzt aus, mit wachen Augen und glänzendem Fell.

„Meine Mutter hat sie anständig aufgepäppelt“, bestätigt Jonas. „Geimpft, gechipt und entwurmt sind sie auch.“

„Da wird Manu sich aber freuen.“ Carlotta knuddelt den schwarzen Mo, der aufgeregt hin und her springt und dabei spielerisch nach ihr schnappt. Sie macht sich von ihm los und wirft einen Blick auf ihre Uhr.

„Hilfe, schon so spät! Ich muss mich noch im Sekretariat melden und meine Koffer auspacken. Bestimmt sind Sofie und Manu auch inzwischen eingetrudelt. Wir sehen uns!“

„Klar“, grinst Jonas. „Zwangsläufig.“

Carlotta springt auf und winkt. „Bis dann!“

„Bis dann!“, ruft Jonas und schlägt den Hunden blitzschnell das Gartentor vor den Nasen zu.

Carlotta nimmt einen anderen Weg zurück und findet sich wenig später an einem Bootssteg wieder. Mehrere schneeweiße Segelboote und ein paar Ruderboote sind daran festgemacht und schaukeln sachte hin und her. Ein Schwanenpaar zieht hoheitsvoll vorbei.

Carlotta bleibt stehen. Über dem See glitzert die Sonne. Ein leichter Wind kräuselt die Oberfläche. Kleine Wellen schwappen an das Ufer.

Schön ist das, denkt Carlotta. Am liebsten würde sie sich ein bisschen ins Gras setzen und träumen. Aber zuerst muss sie nachsehen, ob ihre Freundinnen angekommen sind.

„Hoffentlich“, sagt sie zu dem Schwanenpaar. „Ohne die beiden ist es hier nämlich ganz schön langweilig!“
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